
Volksbräuche des November

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 25 (1935)

Heft 44

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-648230

PDF erstellt am: 02.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648230


868 DIE BERNER WOCHE

2Beilcben marten, roenn icfti bir iebett Stein aus bem RSege

geräumt babe, rufe id) bid)

Heber biefe belle, föbnlinbe, raufcbenbe ©acht gingen

3abr unb Dag bafein. Die achte Rub ftanb im Stalle 311

feofftetten, Rleinrab trug eine fchroerere RUlcfebanfe über ben

Steg 3ur Sennerei unb Regina bedielte bas feibene Saar

bes fjladifes oon ben 3geln frei. Der Stnnenfchranf ftanb

gefüllt oben im hohen (Siebéliminer, neben bem fjrudit»

faften, ber nod), Rom ber lebten Ernte unb bürres Obft barg,

bas 'ben Raum mit nahrhaften 2BoI)Igerüd)en füllte.

Die harte, unermüblicfee Arbeit hatte Regina ihren

Stichel ins ©eficfet getrieben, unb, faum bafe fie bie Dreifeig

hinter ficfe hatte, ben Raden leife gebeugt, bas roeiche Samt»

rot ihrer ©fangen glämte noch immer frifcl), boch bie fcfearfen

Rügen eines .Siebenben hätten gefunben, baff fchon ber

feerbftreif barüber hingegangen fei. Die ©urfdfen flauten

nun jüngeren Rtäbcfeen über ben ©kg nach'. ©eint Racboar

in ber oberen feofftetten fprangen fdion 3toei muntere golb»

belle ©üblein in ber Stube umher unb ©aul fcbritt an ber

Seite eines jungen, blonbctt ©kibes ,3ur Rirdfe. Die pahre

unb bas ©aterfein runbeten feine Schritte unb befchroerten

bie muntere Suft bes 3ünglings mit männlichem Ernft

©aul —.
3u feofftetten pflegten fie manche ©krfgerätc unb

Dinge bes täglichen ©ebrauches mit bem Srenneifen an»

3U3eidfnen. So itgenbroie ftanb ©auls Rame in Reginas

fee^en, oernarbt unb oerfohit, es f<hmer3te nicht mehr, aber

bas ©ranb3eid)en mar ba. Die fefenfüchtige rufenbe Rtufif

feines Ramens mar allmählich 3U einem fjlämmlcin ge=

morben, bas feine Spur einbrannte. Regina liefe es ge=

f(heben, unb mit ber feoffnuug auf bie Reit mufete fie, bafe

fie allein, ohne frembe feilfe, bes fjeuers feerr roerbe. Rieht

einmal Riaria unb ihre ^eiligen liefe fie einen ©lid in ihr

l§ier^ tun. Sie betete 3U ihnen für eine glücffelige Sterbe»

ftunbe, um Sdfufe oor ©life unb Hngemifter, ©effilens,

geuer unb SBaffersgefahr, für bie Seiehrung ber SÜnber

unb für bie armen Seelen im jjegfeuer. Alles tonnte ber

altmädftige ©ott ihr gemähten. Sie oermafe fid), bie Seim»

melsberoobuer für alle biefe irbifefeen ©efchäfte intereffieren

3U löitnen. Regina banlte ihnen ben Erfolg ber Arbeit unb

Wagte, menn etmas miferiet, marum fie ihre Sitten nicht er»

hört. Allein oon ihrer Siebe, biefer einfältigen, gar su

irbifefeen Siebe, oerftanben fie nichts.
(fjortfefeung folgt.)

Spätherbst.
Von Helena Tschiemer.

3d) fah bie ©udie im fjeuer ftefen,

3m (Jeuer ber Sebensmenbe,

Hub fah ihre Sdiönheit im ©finbe oermehn;

Httb biefes flammenbe Sterben trug
Rieht einen einigen büftern 3ug.

3d) fah getroffen oom Scib bid) ftehn,

©om Seibe ber ©lüdesmenbe,

Sah all' beine fjreube in Sd)erben gehn;

Unb beine brennenbe Seele trug
Rieht einen einäigen Sd)mer3ens3ug.

Volksbräuche des November.

Allerheiligen unb Allerfeelen, bie heiben erften %
int Rooember, finb ber Erinnerung an bie Doten aetoeifet.

Allerheiligen ift urfprünglich bas ©ebächtnisfeft ber (fo

roeihung einer im 3ahre 731 oon ©apft ©regor III. ju

Ehren ber Apofiel im ©atitan errichteten Rapelle. 3m

3ahre 835 feferieb ©apft ©regor IV. Allerheiligen für bit

gefamte Ehriftenheit oor. Allerfeelen mürbe im 3ahre 998

oom heiligen Obilo, bem Abt oon Elunp, in ben Rlöftern

bes ©enebiltinerorbens eingeführt. Sobalb am Soraici
bes Ueftes bie ©loden läuten, begibt man fid) nach Saufe,

um ben Abenb ftill 311 oerbringen unb für bie Doten su

beten. 3n ©kftflanbern errichten bie Rinber am Abenb

neben ber feaustür auf ber Strafee Heine Altäre, auf bie

fie Rru3ifire unb Rtabonnenbilber 3mifchen brennenbe ftn
3en auf Stühle fefeen unb bitten ©orübergehenbe um Selb

ftüde für Rüchen für bie Seelen im fjegefeuer. Am nä#n
Rtorgen roerben überall in fjlämifch»©elgien Heine mit

Rreu3en oer3ierte ©röteben, Seelenbrötcfeen gebaden. Sit

finb oon feinftem roeifeen Riehl unb merben mit Safran p
bereitet. Der Safran bebeutet bie fjlamme bes fjeg efeuers.

Diefe Sröichen roerben heife gegeffen, roobei man ein (Sehet

für bie Seelen im fjegefeuer fpriefet. Rian fagt, bafe man

baburd) fooiel "Seelen erlöfen fann, als man ©rötchen ifet.

An anbeten Orten Sübbeutfchlanbs unb Defterreicfes îennt

man bie Seelenbreseln, Seelenroeden, Seelen3öpfe, Seelen,

Seelftüde ober heiligen Street. 3n Dirol läfet man bet

beim Abenbbrot übriggebliebenen Rüchen bei brennenbe«

Rer3en auf bem Difd) ftehen unb fagt: „Das gehört bet

armen Seelen." Räch oolfstümlicher Rleinung lommen bie

armen Seelen nach bem Abenbläuten am Allerheiligen^

mit bem Ifjegefeuer 3ur Erbe, um eine Rächt oon ihren Qual«

aus3uruhen. 3n Antroerpen barf man roährenb biefer 3'"

Düren unb fjenftcr niefet 3ufd)lagen, um ja feine Seele f

oerlefeen. 3n manchen ©egenben mirb bie £ampe jm

Sdimafe ober ©utter gefüllt, bamit bie Seelen ihre
male mit gefdfmofeenem fjett einreiben lönnen. pn Söpe«

ifet man am Abenb oor Allerfeelen falte Rtilcfe mit Seiniffi

bamit bie armen Seelen gefühlt merben. 3n manneni »
genben Dirols bei© man nachts fefer ftarf ein, bannt M

biejenigen Seelen erroärmen fönnen, bie bie „falte fW

leiben.

3n Rieberöfterreidf ift es Sitte, bafe heiratsfä()il

Rtäbchen 3U Allerfeelen auf ben Rreu3toeg gehen,

fragen fie ben erften jungen Rtann, ber ihnen begeg»

nach feinem Rufnamen, geben ihm einen Rufe unb lauf

fcfenell baoon, meil fie nun ben Rainen ihres 3ufunw;

Rtannes erfahren haben. ©tan nennt bies „fiofengelp

Am Allerfeelentag geht man in ©öfemen 3uerft in bte W»

mo Rteffen für bie ©erftorbenen gelefen merben. ^
fchmüdt man auf bem fjriebhof bie ©räber ber SCngeE)ort3

unb brennt Heine Sichter an. Ueberall roerben an oui

Dage reiche Almofen gefpenbet. 3n Ansbach touroen

ber Stabtfircfee in jebem 3al)r 450 Seelroeden unter

Armen o erteilt.

Auf Allerfeelen folgt ber St. feubertustag, a" ^
in fJIämifd)»SeIgien befonbere ©rötchen gebaden merDcti.,

finb 3U Ehren bes feeiligen mit einem 3agbhoru oerp

3l)r Ausfehen ift fdfroars, fie müffen in ber Rircfee 9

roerben, ehe fie oon Rtenfcfe unb ©ieh genoffen uc

Durd) bas ©eniefeen oon geroeihtem feubertusbrot l

man ftch für ein 3ahr oor ber feunbsrout. Aus bem

chen ©runb trägt man in Röln unb Umgebung a

bes heiligen Hubertus Heine Riemchen oon roetfeg'® ^
Seber, bie mit roter fjarbe befprengt finb, im_ R®

Die Reliquien bes heiligen Hubertus füllen aufeeroc

heilfräftig bei 2Bafferfcfeeu fein.

368 xvocnL

Weilchen warten, wenn ich dir jeden Stein aus dem Wege

geräumt habe, rufe ich dich

Ueber diese helle, föhnlinds, rauschende Nacht gingen

Jahr und Tag dahin. Die achte Kuh stand im Stalle zu

Hofstetten. Meinrad trug eine schwerere Milchdanse über den

Steg zur Sennerei und Regina hechelte das seidene Haar

des Flachses von den Igeln frei. Der Lmnenschrank stand

gefüllt oben im hohen Giebelzimmer, neben dem Frucht-

lasten, der noch Korn der letzten Ernte und dürres Obst barg,

das den Raum mit nahrhaften Wohlgerüchen füllte.

Die harte, unermüdliche Arbeit hatte Regina ihren

Stichel ins Gesicht getrieben, und, kaum daß sie die Dreißig

hinter sich hatte, den Nacken leise gebeugt, das weiche Samt-

rot ihrer Wangen glänzte noch immer frisch, doch die scharfen

Augen eines Liebenden hätten gefunden, daß schon der

Herbstreif darüber hingegangen sei. Die Burschen schauten

nun jüngeren Mädchen über den Weg nach. Beim Nachoar

in der oberen Hofstetten sprangen schon zwei muntere gold-

helle Büblein in der Stube umher und Paul schritt an der

Seite eines jungen, blonden Weibes zur Kirche. Die ^ahre

und das Vatersein rundeten seine Schritte und beschwerten

die muntere Lust des Jünglings mit männlichem Ernst

Paul —.
Zu Hofstetten pflegten sie manche Wertgeräte und

Dinge des täglichen Gebrauches mit dem Brenneisen an-

zuzeichnen. So irgendwie stand Pauls Name in Reginas

Herzen, vernarbt und verkohlt, es schmerzte nicht mehr, aber

das Brandzeichen war da. Die sehnsüchtige rufende Musik

seines Namens war allmählich zu einem Flämmlein ge-

worden, das seine Spur einbrannte. Regina ließ es ge-

schehen. und mit der Hoffnung auf die Zeit wußte sie, daß

sie allein, ohne fremde Hilfe, des Feuers Herr werde. Nicht

einmal Maria und ihre Heiligen ließ sie einen Blick in ihr

Herz tun. Sie betete zu ihnen für eine glückselige Sterbe-

stunde, um Schutz vor Blitz und Ungewitter. Pestilenz.

Feuer und Wassersgefahr, für die Bekehrung der Sünder

und für die armen Seelen im Fegfeuer. Alles konnte der

allmächtige Gott ihr gewähren. Sie vermaß sich, die Him-

melsbewohner für alle diese irdischen Geschäfte interessieren

zu können. Regina dankte ihnen den Erfolg der Arbeit und

klagte, wenn etwas mißriet, warum sie ihre Bitten nicht er-

hört. Allein von ihrer Liebe, dieser einfältigen, gar zu

irdischen Liebe, verstanden sie nichts.
(Fortsetzung folgt.)

Hpâàerkst.
Von Helena Nsekiemer.

Ich sah die Buche im Feuer stehn,

In? Feuer der Lebenswende,

Und sah ihre Schönheit im Winde verwehn:

Und dieses flammende Sterben trug
Nicht einen einzigen düstern Zug.

Ich sah getroffen vom Leid dich stehn,

Von? Leide der Elückeswende,

Sah all' deine Fremde in Scherben gehn:

Und deine brennende Seele trug
Nicht einen einzigen Schmerzenszug.

Voàdrâuàe des

Allerheiligen und Allerseelen, die beiden ersten Tage

im November, sind der Erinnerung an die Toten geweiht,

Allerheiligen ist ursprünglich das Gedächtnisfest der Est

weihung einer im Jahre 731 von Papst Gregor III, z«

Ehren der Apostel im Vatikan errichteten Kapelle. Z«,

Jahre 835 schrieb Papst Gregor IV. Allerheiligen für ist

gesamte Christenheit vor. Allerseelen wurde im Jahre U
vom heiligen Odilo, dein Abt von Cluny, in den Klöster«

des Benediktinerordens eingeführt. Sobald am Vorabend

des Festes die Glocken läuten, begibt man sich nach Hause,

um den Abend still zu verbringen und für die Toten zu

beten. In Westflandern errichten die Kinder am Abend

neben der Haustür auf der Straße kleine Altäre, auf die

sie Kruzifixe und Madonnenbilder zwischen brennende à
zen auf Stühle setzen und bitten Vorübergehende um Geld-

stücke für Kuchen für die Seelen im Fegefeuer. Am nächst-«

Morgen werden überall in Flämisch-Belgien kleine uiit

Kreuzen verzierte Brötchen, Seelenbrötchen gebacken. Ei-

sind von feinstein weißen Mehl und werden mit Safran zu-

bereitet. Der Safran bedeutet die Flamme des Fegefeuers.

Diese Brötchen werden heiß gegessen, wobei man ein Gckt

für die Seelen im Fegefeuer spricht. Man sagt, daß um

dadurch soviel Seelen erlösen kann, als man Brötchen ist

An anderen Orten Süddeutschlands und Oesterreichs kennt

man die Seelenbrezeln, Seelenwecken, Seelenzöpfe, Seelche«,

Seelstücke oder heiligen Striezel. In Tirol läßt man w

beim Abendbrot übriggebliebenen Kuchen bei brennend-«

Kerzen auf dem Tisch stehen und sagt: „Das gehört d--

armen Seelen." Nach volkstümlicher Meinung kommen du

armen Seelen nach dem Abendläuten am Allerheiligens

mit dem Fegefeuer zur Erde, um eine Nacht von ihren Qual«

auszuruhen. In Antwerpen darf man während dieser K'

Türen und Fenster nicht zuschlagen, um ja keine Seele z

verletzen. In manchen Wegenden wird die Lampe m

Schmalz oder Butter gefüllt, damit die Seelen?chre W»
male mit geschmolzenem Fett einreihen können. ZN BiM>

ißt man am Abend vor Allerseelen kalte Milch mit Sem»
damit die armen Seelen gekühlt werden. In manchen »
genden Tirols heizt man nachts sehr stark ein, damit»«
diejenigen Seelen erwärmen können, die die „kalte M
leiden.

In Niederösterreich ist es Sitte, daß heiratsfähig

Mädchen zu Allerseelen auf den Kreuzweg gehen. D»

fragen sie den ersten jungen Mann, der ihnen begeg»

nach seinem Rufnamen, geben ihm einen Kuß und

schnell davon, weil sie nun den Namen ihres zukunfW

Mannes erfahren haben. Man nennt dies „Losengeh»
Am Allerseelentag geht man in Böhmen zuerst in d?e MV

wo Messen für die Verstorbenen gelesen werden. »
schmückt man auf dem Friedhof die Gräber der AngehoM

und brennt kleine Lichter an. Ueberall werden an »
Tage reiche Almosen gespendet. An Ansbach wurden

der Stadtkirche in jedem Jahr 456 Seelwecken unter

Armen verteilt.

Auf Allerseelen folgt der St. Hubertustag, an »
in Flämisch-Belgien besondere Brötchen gebacken werd»»
sind zu Ehren des Heiligen mit einem Jagdhorn ver»

Ihr Aussehen ist schwarz, sie müssen in der Kirche g

werden, ehe sie von Mensch und Vieh genossen »
Durch das Genießen von geweihtem Hubertusbrot t

man sich für ein Jahr vor der Hundswut. Aus dem ^
chen Grund trägt man in Köln und Umgebung a

des heiligen Hubertus kleine Riemchen von we?M» ^
Leder, die mit roter Farbe besprengt sind, in? W? ^
Die Reliquien des heiligen Hubertus sollen außero?

heilkräftig bei Wasserscheu sein.
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Der 4. Stooember ift in Schtoeben unb Storroegen 3um
©ebädjtnis ber Bereinigung beiber Königreiche ein grober
gefttag. 3n ©nglanb feiert man ben 5. Stooember als 3ab=
restag ber berüdjtigien BuIoeroerfchtDörung. Ks ift bies
ber gröfete fÇefttag biefer 3abres3eit für bie Sugenb. Die
Surfdjen fammeln Brennmaterial unb forgen aud) für Steuer»
œerf. Der (Sur), ber bann uerbrannt toerben foil, toirb aus
Stroh unb einem alten 5Hocï oerfertigt. 311s Kopfbebedung
erhielt ber (Sut) früher einen alten Sut, fpäter eine SIrt
©ifdiofsmüfee unb jebt trägt er gewöhnlich eine SJtütje aus
fteifem Bapier. 3n ber einen Sanb hält ber ©up eine
SIenblaterne, in ber anberen ein Bunb Schroefelfäben. Säu=
fig tarn es babei 3U Schlägereien 3toifd}en ben fid) begeg»
nenben Brägerbanben. Sie gingen fogar barauf aus, ber
anberen ©ruppe mit ©etoalt ihre Sigur tueg3unef)inen. 3u
ben ©upfeuern würben nicht feiten mehr als 200 So^Iarren
Brennmaterial herbeigefdfafft. 3n ber Stacht oerbrannte man
bann über 30 ©ups. ©egenwärtig benft bie 3ugenb nur
barüber nach, wieoiel fie mit ihrem ©up oerbienen tann.
Um biefe 3eit toar ïein 3aun ficher, geftohlen 3U toerben.
Ueberall rourbe nach Brennmaterial gefudjt, roobei nicht ein»
mal Düren unb Aufhöben oerfdjont rourben. 3n jebem
Dorf toirb ber ©ut)=bap anbers gefeiert. Beim Betteln um
Steibig 3um ©upfeuer fingt bie 3ugenb:

„Seht ihr uns feine, fo nehmen roir fie,

S'ift beffer für uns unb fchlimmer für Sie."
3n ber SJtitte bes Sfeuerplabes toirb eine hohe Stange

befeftigt, an ihr hängt ein Bilb bes ©up. Dabei toirb fo»

gar mit Buloer nach beut ©up gefdjoffen ober mit Rateten
nah ihm getoorfen. Bielfad) ift es üblich, im ©upfeuer
einen Sdjinten 3U braten, ber bann mit ben in ber Shfdje
bes Sreubenfeuers geröfteten Kartoffeln oer3ehrt toirb. SBer
ift nun eigentlich) ber ©up? ©r ftammte aus einer wohl»
habenben gamilie aus Borffhire, hatte fein Berntögen burdf»
gebracht unb ftanb als Offner in fpanifchen Dienften. 3m
Sabre 1603 tourbe er in Dftenbe für bie Berfdjtoörung oon
Robert Katesbp intereffiert. Ks tourbe ber Blan gefafet, bas
®arlamentsgebäube in bie Duft 3U fprengen unb fo mit
einem 9JlaI König unb bas Parlament los 3U toerben. ©up
tourbe mit ber Slusführung bes Unternehmens betraut. Die
nötigen Vorbereitungen toaren fdjon getroffen, als bie Ber»
Ihtoörung burch) einen anonpmen Brief oerraten tourbe. 3n
ber 9tad)t oor ber geplanten ©röffnung bes Barlaments be=
gab fih ber (friebensridjter mit entfpred)enber Deibtoadfe
m ©up. 2lls man ihn fing, hatte er eine Blenblaterne, ein
aeuerseug unb Scbwefeifäben bei fid), ©up tourbe im 3n=
nern bes alten SBeftminfterpalaftes angeflehte bes Barla»
mentsgebäubes hingerichtet. (Scblttb folgt.)

Kunst auf dem Friedhof.
Zu der Plastik von Walter Linck.

®'<*s ©rah einer Dieben 3U fchmüden, gehört 3U ben
Ihonften Bräuchen ber SJtenfchbeit. ©s gut 3U fcfjmüchen ift

fdjtoierig. Sticht ber gibt feinen ©efüh'Ien am
J .^usbrud, ber möglichft oiel aufwenbet, fonbern toer
•

®®(|Pht, 3toifd)en bem Boten unb bem ©ebenfmal eine

lebt" b:^'^'ung 3u feben. Ueber griebhoffchmud ift in ben

niH rt m'"' oiel gefdjriehen toorben unb 3ioar entfdjieben

g,. ^'9-, fdjiimmen Beifpiele roerben feltener, bie

fj J* äahlreicher. Stud); bie hilbenben Künftler toerben l)äu=

» .f 7,ate ge3ogen unb beauftragt. Solche tünftlerifhe
©ph» m •

Stuhepunlte in ber flucht ber lanbläufigen
kit.» m' erinnern an bie Sßerte ^ermann Idu»

um mf' v m
Meters, bes Baul Kun3, Sßalter Sßürglers,

tunem* » reuten 3u nennen, bie uns eben einfallen. Seit
lieht im Bremgartenfriebhof aud) eine Bron3e»

Walter Linck, 'Bern. Grabmal für eine jung gestorbene Frau.

Blaftif oon SBalter Dind. Sie ehrt bas Shnbenfen einer
jung oerftorhenen grau. 3n fdjlidjter, finnenber Haltung
fleht fie ba, ein Sinnbilb eblen Saauentums. Selbftoerftänb»
iid) hanbelt es fid) nid)t um eine Borträtbarftellung. Sie
foil nur 3eugen oon bem Sd)mer3e, ben ber frühe Sinfdjeib
ausgelöft hat. Sie foil als Berförperuug bes ©uten unb
Steinen and) Broft fpenben.

Der junge Künftler hat feine Slufgahe gut gelöft. Der
griebhoftoanberer bleibt ftehen unb bantt bem funftfreunb»
liehen Befteller unb bem Schöpfer bes SBertes. Stiles SRenfd)»

liehe oergeht, nur bie Kunft ift etoig. 3. O. K e h r I i.

Nordlandfahrt. Reisepkizze von Helene Keller.

Storblanb — fehnfuchtsooller Brauen! llnb jebt, taum
ift bie ©rfüllung erlebt unb oorbei, toieber 3um Brau,m
getoorben — nur noch fehnfuchtsooller als oorber.

Storblanb — unferer Sd)toei3 oertoanbt mit feinen
grünen Sßälbern, bunflen Bergen, märchenblauen ©letfdjern.
Unb toieber fo gan3 anbers mit feinem unenblidjen SJteer,

feiner 3auherhaften Btittemacbtefonne. — Stud) bie SJtenfdjen

fdjeinen uns oertoanbt: herb, ernft, freiheitsliebend über
alles an ber |>eimat hängend 3a, ich tonnte mir jebt gut
oorftellen, baff mir einft aus biefem Daube eingetoanbert find

jöört, roas bie alten Birten fid) er3ählen
©s toar ein grobes Bolt, hinten im Danbe
Stad) Btitternadjt "

Sßie îommt bas: ber Süben ruft unb lodt uns, unb
auch ber Sterben ift unfer Sehnfud)tslanb! 3ft ber Süben
nicht ©rgän3ung 3U uns mit feinem ladjenben ôimmel unb

stir, 44 VIL KLUNLU >V0vttL

Der 4. November ist in Schweden und Norwegen zum
Gedächtnis der Vereinigung beider Königreiche ein großer
Festtag. In England feiert man den 5. November als Iah-
restag der berüchtigten Pulververschwörung. Es ist dies
der größte Festtag dieser Jahreszeit für die Jugend. Die
Burschen sammeln Brennmaterial und sorgen auch für Feuer-
werk. Der Guy, der dann verbrannt werden soll, wird aus
Stroh und einem alten Rock verfertigt. AIs Kopfbedeckung
erhielt der Guy früher einen alten Hut, später eine Art
Bischofsmütze und jetzt trägt er gewöhnlich eine Mütze aus
steifem Papier. In der einen Hand hält der Euy eine
Blendlaterne, in der anderen ein Bund Schwefelfäden. Häu-
fig kam es dabei zu Schlägereien zwischen den sich begeg-
nenden Trägerbanden. Sie gingen sogar darauf aus, der
anderen Gruppe mit Gewalt ihre Figur wegzunehmen. Zu
den Euyfeuern wurden nicht selten mehr als 20V Holzkarren
Brennmaterial herbeigeschafft. In der Nacht verbrannte man
dann über ZV Guys. Gegenwärtig denkt die Jugend nur
darüber nach, wieviel sie mit ihrem Guy verdienen kann.
Um diese Zeit war kein Zaun sicher, gestohlen zu werden.
Ueberall wurde nach Brennmaterial gesucht, wobei nicht ein-
mal Türen und Fußböden verschont wurden. In jedem
Dorf wird der Guy-day anders gefeiert. Beim Betteln um
Reißig zum Euyfeuer singt die Jugend:

„Gebt ihr uns keine, so nehmen wir sie,

S'ist besser für uns und schlimmer für Sie."
In der Mitte des Feuerplatzes wird eine hohe Stange

befestigt, an ihr hängt ein Bild des Guy. Dabei wird so-

gar mit Pulver nach dem Guy geschossen oder mit Raketen
nach ihm geworfen. Vielfach ist es üblich, im Euyfeuer
einen Schinken zu braten, der dann mit den in der Asche
des Freudenfeuers gerösteten Kartoffeln verzehrt wird. Wer
ist nun eigentlich der Euy? Er stammte aus einer wohl-
habenden Familie aus Uorkshire, hatte sein Vermögen durch-
gebracht und stand als Offizier in spanischen Diensten. Im
Jahre 1SV3 wurde er in Ostende für die Verschwörung von
Robert Tatesby interessiert. Es wurde der Plan gefaßt, das
Parlamentsgebäude in die Luft zu sprengen und so mit
einem Mal König und das Parlament los zu werden. Euy
wurde mit der Ausführung des Unternehmens betraut. Die
nötigen Vorbereitungen waren schon getroffen, als die Ver-
schwörung durch einen anonymen Brief verraten wurde. In
der Nacht vor der geplanten Eröffnung des Parlaments be-
gab sich der Friedensrichter mit entsprechender Leibwache
M Euy. Als man ihn fing, hatte er eine Blendlaterne, ein
Feuerzeug und Schwefelfäden bei sich. Euy wurde im In-
nern des alten Weftminsterpalastes angesichts des Parla-
mentsgebäudes hingerichtet. (Schluß folgt.)

aut dem
äer vorr kalter IZllà.

Grab einer Lieben zu schmücken, gehört zu den
Ichonsten Bräuchen der Menschheit. Es gut zu schmücken ist

s n ^â?t schwierig. Nicht der gibt seinen Gefühlen am
Men Ausdrucks der möglichst viel aufwendet, sondern wer
^äht, Zwischen dem Toten und dem Eedenkmal eine

lekk^ ?^îehung zu setzen. Ueber Friedhofschmuck ist in den

mn
viel geschrieben worden und zwar entschieden

llivs T. schlimmen Beispiele werden seltener, die

-j
" Zahlreicher. Auch die bildenden Künstler werden häu-

AiMim" --à gezogen und beauftragt. Solche künstlerische

m -
Ruhepunkte in der Flucht der landläufigen

bock» erinnern an die Werke Hermann Hu-
um ^

Fueters. des Paul Kunz, Walter Würglers,
kum<>n^ NFnwn zu nennen, die uns eben einfallen. Seit

steht im Bremgartenfriedhof auch eine Bronze-

ZVsItei Muck, kiein. Grabmal für eine yii>» Aestorderis

Plastik von Walter Linck. Sie ehrt das Andenken einer
jung verstorbenen Frau. In schlichter, sinnender Haltung
steht sie da, ein Sinnbild edlen Frauentums. Celbstverständ-
lich handelt es sich nicht um eine Porträtdarstellung. Sie
soll nur zeugen von dem Schmerze, den der frühe Hinscheid
ausgelöst hat. Sie soll als Verkörperung des Guten und
Reinen auch Trost spenden.

Der junge Künstler hat seine Aufgabe gut gelöst. Der
Friedhofwanderer bleibt stehen und dankt dem kunstfreund-
lichen Besteller und dem Schöpfer des Werkes. Alles Mensch-
liche vergeht, nur die Kunst ist ewig. I. O. Kehrli.

Reiseài??« von Heien« Keller.

Nordland — sehnsuchtsvoller Traum! Und jetzt, kaum
ist die Erfüllung erlebt und vorbei, wieder zum Traum
geworden — nur noch sehnsuchtsvoller als vorher.

Nordland - - unserer Schweiz verwandt mit seinen

grünen Wäldern, dunklen Bergen, märchenblauen Gletschern.
Und wieder so ganz anders mit seinem unendlichen Meer,
seiner zauberhaften Mitternachtssonne. — Auch die Menschen
scheinen uns verwandt: herb, ernst, freiheitsliebend, über
alles an der Heimat hangend. Ja, ich könnte mir jetzt gut
vorstellen, daß wir einst aus diesem Lande eingewandert sind:

Hört, was die alten Hirten sich erzählen
Es war ein großes Volk, hinten im Lande
Nach Mitternacht "

Wie kommt das: der Süden ruft und lockt uns, und
auch der Norden ist unser Sehnsuchtsland! Ist der Süden
nicht Ergänzung zu uns mit seinem lachenden Himmel und
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